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«Es geht zu Hause nicht darum, 
ob ich Erfolg habe»
Beat Feuz will auch in diesem Winter der weltbeste Abfahrer sein. Im Interview redet er von der Tochter,  
der Erholungszeit und wie er mit den Schmerzen in seinem Knie umgeht. 

Mit Beat Feuz sprach 
Rainer Sommerhalder 

Wenn man vom Skifahrer Beat 
Feuz spricht, gehört der Statusbe-
richt zum linken Problemknie da-
zu. Welche Beziehung haben Sie zu 
Ihrem Knie?
Beat Feuz: Es ist eine zwiespältige Be-
ziehung. Wir waren in der Vergangen-
heit ab und zu miteinander auf Kriegs-
fuss. Doch mittlerweile bin ich wieder 
besser zufrieden mit meinem Knie. Es 
wird zwar nie mehr so, wie es einmal 
war. Doch ich habe bewiesen, dass ich 
mit den derzeitigen Voraussetzungen 
erfolgreich Skifahren kann.

Stimmt es, dass sich der Zustand 
des Knies jeden Winter verbessert?
Ja. Das ist ein Prozess, der seit sechs 
Jahren kontinuierlich läuft. Wenn ich 
den Zustand von heute mit jenem von 
2014 vergleiche, dann ist es ein Riesen-
unterschied.

Aber wie muss man sich das vor-
stellen? Wie büssen Sie für ein 
Rennwochenende, wie für eine 
ganze Saison?
Vor einigen Jahren war das definitiv 
ein Problem. Da benötigte ich jeden 
Tag, an dem ich nicht auf den Ski 
stand, zur Erholung. Mittlerweile sieht 
es etwas anders aus. Aber mein Som-
mertraining unterscheidet sich nach 
wie vor von jenem meiner Konkurren-
ten. In den letzten Jahren haben wir 
ein System entwickelt, das zu meinen 
Bedürfnissen passt. Aber ein Sportler 
mit einem gesunden Knie würde zwei-
fellos anders trainieren.

Es scheint zu reichen, um dennoch 
der beste Abfahrer der Welt zu 
sein?
Wenn man nur halb so viel trainiert 
wie die Konkurrenz, wie es nach mei-
nem Comeback zuerst der Fall war, 
dann denkt man sich schon, dass dies 
sicher nicht reichen kann. Ich musste 
zuerst mir selber beweisen, dass es mit 
diesem Weg geht. Gute Resultate helfen 
dabei mental sehr.

Bekommt man eine andere Einstel-
lung zu Schmerzen?
Man lernt, mit den Schmerzen umzu-
gehen. Ich bezeichne einen Schmerz in 
meinem Knie wohl nicht mehr spezi-

fisch als solchen. Es ist vielmehr ein 
Dauerzustand, mit dem ich leben ge-
lernt habe.

Nach der Karriere beginnen Sie mit 
Ihrem Wissen eine medizinische 
Ausbildung?
(Lacht) Für das reicht es noch nicht 
ganz. Aber es ist witzig: Wenn wir im 
privaten Rahmen über Verletzungen 
oder Therapien rund ums Knie fach-
simpeln, kann ich inzwischen ziemlich 
gut mitreden.

Apropos Karriereende: Wie inten-
siv stellten Sie sich im Frühling die-
se Frage?
Diese Frage stellte ich mir überhaupt 
nicht. Solange ich Freude am Skifahren 
und speziell an den Rennen habe, ver-
spüre ich kein Bedürfnis, damit aufzu-
hören. Wenn weiterhin alles zusam-
menpasst, kann ich mir gut vorstellen, 
noch zwei, drei Jahre zu fahren. Eine 
Verletzung kann die Ausgangslage 
aber schnell verändern.

Worauf freuen Sie sich im Hinblick 
auf die bevorstehende Saison be-
sonders?

Da es eine Saison ohne Grossereignis 
ist, stehen die Klassiker in Wengen und 
Kitzbühel noch mehr im Fokus. Das 
sind sicher die beiden grössten Ren-
nen, aber zu den Klassikern gehören 
aus meiner Sicht weitere Abfahrten. 
Ich bin im letzten Jahr auf den beiden 
Strecken von Bormio und Gröden, wo 
ich mich zuvor nie so richtig wohl ge-
fühlt hatte, aufs Podest gefahren. Dort 
nochmals einen Schritt zu machen, ist 
auch ein interessantes Ziel. Kitzbühel 
habe ich noch nie gewonnen. Aber ich 
habe nicht das Gefühl, als müsste ich 
diesem Sieg nachrennen.

Wie weit hat Sie Ihre Tochter verän-
dert?
Sie hat mich sicher positiv verändert. 
Das ist das Schönste, was mir passiert 
ist. Ich geniesse jede Minute zu Hause. 
Es ist eine ideale Abwechslung zum 
Skisport. Nur ein Beispiel: Meine Toch-
ter interessiert es am Montagmorgen 
herzlich wenig, ob ich am Wochenende 
gut gefahren bin. Das empfinde ich als 
etwas Schönes. Ich komme nach Hause 
und es geht um die Familie und nicht 
darum, ob ich im Sport Erfolge gefeiert 
habe.

Es ist die zweite Saison als Vater: 
Kommt Routine auf?
(Lacht). Wahrscheinlich schon. Ich 
weiss wohl etwas besser, wie es läuft 
mit den Reisen und dem Heimkom-
men. Und trotzdem ist es wieder eine 
neue Situation. Unsere Tochter ist ein 
Jahr älter geworden. Sie kann ein we-
nig quatschen, sie kann gehen, sie will 
beschäftigt werden.

Ihre Tochter wird viel mehr mit-
kriegen als letztes Jahr.
Das wird eine neue Situation sein. 
Wenn man sie noch nie erlebt hat, 
weiss man nicht genau, wie es funktio-
nieren wird. Aber gerade das macht es 
spannend.

Ihre Freundin hat als Partnerin, als 
Mutter und als Physiotherapeutin 
eine Mehrfachrolle. Welchen Anteil 
hat sie an Ihrem Erfolg?
Einen riesigen! Sie hat mir schon vor 
meinen Verletzungen geholfen und  
danach noch viel mehr. In erster Linie 
als Freundin, aber auch als Physio- 
therapeutin. Ohne das wäre ich  
nicht mehr an die Spitze zurückge-
kommen.

Beat Feuz steht kurz vor seinen ersten Speed-Rennen in diesem Winter.  Bild Archiv

Starke Tuggner Jungringer am Bodensee
Am 3. Eiche Bodenseecup konnten neun Tuggner Ringertalente ihr Können gegen internationale Konkurrenz 
beweisen. Jonas Steiner und Lukas Lötscher gewannen ihre Kategorien, fünf weitere Medaillen kamen dazu.

von Hansruedi Ulrich

Für das Tuggner Betreuerteam unter 
der Leitung von Ueli Bamert gab es an 
diesem Wochenende nur wenig Schlaf. 
Man kehrte erst in den frühen Morgen-
stunden vom NLB-Kampf in Thalheim 
in die March zurück und schon wenige 
Stunden später begab man sich nach 
Radolfszell. Da sich einige Ringereltern 
zum Fahrdienst meldeten, wurden die 
jungen Tuggner Rabauken dennoch si-
cher an ihr Ziel chauffiert. Am Turnier 
hatten die Tuggner Betreuer alle Hän-
de voll zu tun, damit ihre Schäfchen 
rechtzeitig die richtige Kampfmatte 
fanden. Denn mit 257 Ringern aus der 
Schweiz, Deutschland, Frankreich, Ita-
lien, Österreich und der Slowakei 
herrschte reges Treiben in der Halle. In 
der E-Jugend trat Kilian Huber an. Der 

Tuggner bekam hartes Brot zu kauen 
und verlor sämtliche fünf Duelle. Da-
mit belegte Huber den sechsten 
Schlussrang.

Patrick Steiner aus Siebnen zeigte in 
der D-Jugend einen guten Wettkampf. 
Nach zwei Siegen gegen deutsche Rin-
ger entschied Steiner auch den dritten 
Kampf gegen einen Schweizer mit 
einem Schultersieg für sich. Damit 
stand der Märchler im Final. In diesem 
war er gegen seinen deutschen Gegner 
chancenlos und gewann Silber. Der 
Tuggner Remo Huber hatte schon vor 
dem Wettkampf eine Medaille auf si-
cher, so waren in seiner Kategorie nur 
drei Ringer am Start. Huber zeigte viel 
Einsatz, verlor aber beide Duelle und 
musste sich mit der Bronzemedaille 
begnügen. Vier Tuggner starteten in 
der C-Jugend. Der Netstaler Miro Jenny 

durfte vier Kämpfe absolvieren, sämtli-
che Gegner stammten aus Deutsch-
land. Die ersten zwei Kämpfe gewann 
der Glarner souverän. Gegen den spä-
teren Sieger gab es für den Tuggner 
Ringer nichts zu holen. Dafür gewann 
Jenny den kleinen Final mit einem 
blitzsauberen Schultersieg und holte 
Bronze. 

Steiner und Lötscher gewinnen
Einen schönen Kategoriensieg holte 
sich Jonas Steiner aus Siebnen. Er be-
zwang zuerst je einen Schweizer und 
einen Italiener per Schultersieg. Damit 
stand der Märchler bereits im Final. Im 
rein schweizerischen Duell gegen 
einen Ringer aus Weinfelden musste 
Steiner hart kämpfen, bis er den Punk-
tesieg und damit Gold auf sicher hatte. 
Auch Sky Hrasche aus Nuolen zeigte 

eine gute Leistung. Nach drei sauberen 
Schultersiegen stand der Märchler im 
Final. In diesem verlor Hrasche gegen 
einen Franzosen auf die Schultern und 
gewann damit Silber. Lukas Lötscher 
aus St. Silvester zeigte, was er draufhat. 
Zweimal gewann er durch technische 
Überlegenheit und holte einen ver-
dienten Kategoriensieg.

In der A-Jugend starteten die beiden 
Vorderthaler Fritz Reber und Iwan 
Furrer. Reber gewann die ersten drei 
Kämpfe durch technische Überlegen-
heit und stand im Final. In dieser rein 
schweizerischen Affiche musste Reber 
aber den Sieg seinem Gegner aus 
Oberriet überlassen. Somit gewann der 
Märchler Silber. Iwan Furrer hatte 
gegen seine körperlich überlegenen 
Gegner einen schweren Stand, verlor 
fünf Kämpfe und wurde Sechster.

Erste Bilanz 
ist positiv
Mit drei Siegen und zwei 
Niederlagen ist der VBC 
Altendorf zufrieden.

Für diese Saison in der 3. Liga-Meister-
schaft im Zürcher Turnverband Region 
AZO gab es in der Damenmannschaft 
des VBC Altendorf einige Veränderun-
gen: So kamen neue Spielerinnen zum 
Team dazu, sodass die beiden Traine-
rinnen Sonja Jud und Ramona Diet-
helm neu für jedes Spiel aus einem 
«Strauss» von zehn Spielerinnen wäh-
len können. Neu in dieser Saison ist die 
Spielstrategie der Mannschaft, die sich 
in erster Linie an der Aufstellung mit 
Position 6 vorne zeigt. Auch das Trai-
ningstenue der Drittligistinnen ist neu. 
Es zieht mit seiner neongrünen Farbe 
und dem modernen Schnitt die Blicke 
anderer Mannschaften auf sich. Zu-
dem wird der VBC Altendorf ab die-
sem Jahr von sechs Sponsoren unter-
stützt. 

Zwei Siege in Altendorf
Während der VBC Altendorf zuhause 
nicht zu stoppen war und sowohl 
gegen Jona 1 als auch gegen Jona 2 
siegreich war, waren die Schlussresul-
tate in Freienbach der Meisterschafts-
spiele vom Samstag schwierig zu schlu-
cken. Gegen Freienbach musste man 
einen Satz knapp den Höfnern herge-
ben (23:25), im Spiel gegen Jona 1, die 
sich beim ersten Zusammentreffen in 
Altendorf gegen die Märchlerinnen ge-
schlagen geben mussten, war es noch 
bitterer. So gewannen die Altendörfle-
rinnen den ersten Satz mit 25:12 deut-
lich für sich, zeigten ein starkes Auftre-
ten, ein tolles Zusammenspiel mit va-
riantenreichen Angriffen und guten 
Aktionen, hatten starke Services, mach-
ten saubere Pässe und wuchtige Smas-
hes. Diesen Höhenflug konnten sie im 
zweiten Satz aber leider nicht mitneh-
men: Anfangs lief es noch sehr gut, 
doch dann holte Jona 1 immer mehr 
auf, sodass Altendorf reagieren musste 
und zwei Spielerinnen auswechselte. 
Leider brachte das nicht den nötigen 
Schwung – Jona gelang es, bei 23:23 
das Blatt zu wenden und den zweiten 
Satz knapp zu gewinnen. Ein Smash 
ins Aus, ein weiterer ins Netz und der 
befürchtete dritte Satz wurde für die 
Altendörflerinnen Wirklichkeit. 

Im dritten Satz gelang es dem VBC 
Altendorf trotz eines starken Einsatzes 
nicht mehr, der Mannschaft aus Jona 
den Wind aus den Segeln zu nehmen. 
Die Märchlerinnen verloren 8:15 und 
müssen sich im Duell gegen Jona 1 ins-
gesamt nun mit einem Unentschieden 
zufriedengeben. 

Insgesamt zeigte das Team aus Al-
tendorf eine starke Leistung mit Steige-
rungspotenzial. Das Team aus Erlen-
bach jedenfalls hatte keine Chance 
gegen die Altendörflerinnen und ver-
lor beide Sätze klar. Für die weiteren 
Meisterschaftsspiele gilt es nun, zu ler-
nen mit der Verunsicherung durch 
Richtungswechsel umzugehen und 
mentale Stärke zu beweisen. Je geübter 
die Altendörflerinnen im Spiel mitein-
ander werden, desto stärker dürfte 
auch das Selbstbewusstsein noch an-
wachsen. Das nötige Werkzeug und das 
Potenzial, um in die nächste Liga auf-
zusteigen, hat diese Mannschaft zwei-
fellos. (vbca)

Der VBC Altendorf ist zufrieden. Bild zvg


